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386 DIE BERNER WOCHE

terei en finden ficht- unten ober oben in der ©de ber Bilbelr
bie SBappen ber Stifter; liier finb es nachweisbar die oon
46 Serner Bürgern. (Einige biefer Senatoren Uelsen fid)
bei biefer ©elegenbéit porträtieren, ein damals beliebtes
Berfabren, fid; bei den SRitbürgern unb bei den fpätern
®efd)iled)tern in ©eltung 3U bringen. 9Bir ïennen bie Stifter
faft alle mit fRamen. glurt) weiß über jeden aud) einige
biograpbifdje Details.

(Schluß folgt.)
" —_ —

Post teoebras lux.
(©ine Betrachtung gum 1. buguft.)

3d) bin allein auf bem woblbelannten ffelbweglein;
bie. leßte Dageshelle erblaßt oor ber fternenlofen Sommer»
nacht; 2BäIber unb Biifdje fteßen fdjweigenb ba; denn bie
Bögiein finb fd)tafen gegangen; nicht einmal eine ©ritte
girpt. bis bbfdjluß des Sorgontes ragt ber Briengergrat
auf eine bunïte ftarre fRiaffe unb durch Saumlüden fd)im»
merit bie Sinter oon Srien;s, too arbeitsmübe Beute feiern
ober bie lebten Dagesgefdjäfte abtun. Stiller bbenbfriebe
ringsum.

Sa, horch, ein laum oernebmbarer dumpfer Bnall,
nod), einer unb tnebr. 3a, ridjtig, es ift Brieg; felbft in ber
ïtacbt töten fie fid). 3ft ber Sag nidjt lang genug! Sßir
finb ferne oon ben btutgeträntten, granatengermüblten
Schlachtfeldern; aber wie ift es auch bei uns anders morden!
Sa leuchtete in der fyriebeusgeif oon unferem bo thorn ber
das grofee Bidjt ober gar ein riefiger R am fteilen Sang;
ba puffte unb fdjnaufte bei Sag bie tieine tapfere Boto»
motioe, weithin oertünbenb: 2Bir haben (Säfte im .Ober»

lanb, frohe .Beute unb finb es felber aud). Som Sorfe her
hörte man am bbenb Singen fcbiffleinfahrenber SRäbdjen,
bie Banbharmonita ober neue unb alte üffieifen bes Or=
cbefters. 2tn Sonntagen Inatterte es com Sd)üßenftanb
her. 3eijt ift er oeröbet; 3wifd)en den Babenfugen wuchert
Itntraut. Sie Sänger unb SJtufitanten unb bie Schüben
finb ferne; fie hatten 2Bad)e an bes Bandes 03rengett, und
teer noih: ba ift, mag nicht mehr fingen und fpielen und
ü!Ummern fcf;icficn. Sie bot geht burdjs Band, die Seurung,
der Bunger, Kcberarbeituttg Sieler, deren Bräftigfte im
Selbe ftehen; bie 3üge werben hart, die Slide freudlos.

Unb fein ©nbe ift ahgufehen. Schüchterne oerhüllte
Ofriebenswünfchie toerben gebranbmartt. Serrat! beißt man's
ba, Serfibie bort. Stil ©raufen beult man an ben torn»
menben SBinter. biemand rettet die SSelt oor den Briegs»
hebern.

Unb doch toirb, wenn einmal bie ©rfd)öpfmtg der Söller
den ^rieben ergwingt, unfer Band ©etoinne baoontragen,
tceldfc bie oerlorenen SRilliarben aufwägen.

SSir toerben mit ©rnft daran gehen, unfere SSafferträfte
nubbar 3U machen unb uns dadurch oon dem Sribut an die
fremden Bohlenherren befreien. S3ir find daran, unfere
Banbtoirtfcbaft aus3ubilben und 3U erweitern, baß fie der
Banbesoerforgung nadjtommen fann wie nie suoor. Sau»
fende oon Beitaren bisherigen Sumpflattbes toerben ber
Bultur erfcbloffeu und uns eigenes Brot geben. Sie Se»
beutung des Bauerngewerbes als Bandesoerteibigung toirb
wieder anerfannt und bie fianbfïudjt eingedämmt. Sagegen
erfährt die „Srembeninbuftrie" eine harte, aber beilfame
©rnüchterung; fonft hätte fie bie ©rengen einer gefunden
©nttoidtung noch; weiter überfebritten.

Und bie wirtlidje, die probugierenbe 3nbuftrie? Stan
erinnere fid) der „Basler S3oche", der febweigerifeben
SRuftermeffe unb der durch fie unb fonft noch hundertfältig
gemachten ©ntbeäung, baß bie Scbmeigerinbuftrie aud) die
Sdjweis oerforgen unb auch baorts bie toirtfcbaftlicbe bb=
hängigteit oom buslanb brechen tonnte, außer bem Begug
einiger bobftoffe.

Sie bußbarmad)ung der SBafferträfte, die busbebnung
der Band wirtfd) aft unb ber entfpredjenbe Setrieb, der oorab
auf Serforgung des eigenen Bandes ausgeht, bie busgeftal»
tung unferer 3nöuffrie, welche ungegäblte brtifel gu er»

geugen gelernt hat, die man früher oon auswärts Begog,
das finb größtenteils Früchte des Brteges, unb fie toerben
uns nachhaltiger träftigen als bie heften gfriebensjabre es
oermocht hätten. Und das ift noch nicht alles.

Stenn wir uns bie Behren biefer Brüfungsgeit gunuße
machen, wirb nahesu jeder ©ingelne, und es wirb das gange
Sol! als Staat geläuterter und tüchtiger aus biefer Srang»
falsperiobe heroorgehen. S3aren wir nicht etwas oerwöhnt
unb anfpruchsooll in unferer Bebensführung, SBtrtsbausfißer
und feftfeiernde, ruhmredige Selbwpler? Sas Srot tonnte
felbft o-ielen Srmen nicht weiß und nid)t frifd). genug fein;
das junge Soif entlief der Bandarbeit und fachte ftäbtifeße
Böhne unb Sergnügungen. Ser Sauer war ein gebulbeter
fRebenlieferant; es fehlte eine richtige SBertfchäßung unter
den Ständen.

Sud; im iliicitär ift manches Beffer worden; die Se»
hanblung der Soldaten durd; die Offisiere ift eine würdigere,
nidjt 3um Schaben der Sis3iptin; die Solbatenftuben mit
ihren guten ©inwirtungen werben fid), wo Sebarf ift, auch
in der ffriebensjeit erhalten unb aud)- der ben Serhältniffen
entfprechenbe Sold und mancherlei gürforge für den 3Behr=

mann unb feine Samilie. Selbftrebenb hat durch die lange
Sienftgeit aud) die Stusbilbung der SOtannfchaft und der
grüßrer gewonnen.

Sehen dem Seutfchfcbmeper hütet ber SBelfche unb der

Seffiner die ©renge. Sas Seffin, fonft als ein gefchidjtlidjes
Stnhängfel der Schweis betrachtet, haben unfere Soldaten
entbedt als ein Band getreuer ÎRiteibgenoffen, die ihre
Reinen Sorräte willig und freunblid) mit ihnen teilen, iütit
bantbarer Stürme fpredfen unfere 3uriid!ehrenben oon ber
©aftfreunbfehaft armer Birten und abgearbeiteter Sötütter»

lein. ÎBo gibt es beffere ftaatsbürgerlich« Burfe?
©ewiß ift auch, baß unfere Sehörbeu, oom ©emeinbe»

rat bis sum Sunbesrat, durch: den Srang ber auf fie ein»

ftürntenben 9lnfprüche aud) für friedliche 3eiten ©inficht
unb Seife ber (Erfahrung fcßöpfen sur Förderung ooltswirt»
fchaftlidjer Sntereffen und nationaler ©efinnung.

So birgt auch' biefe böfe 3eit Beime des ©uien,_ wenn
wir fie nur su pflegen wiffen. 3eßt aber haben wir das
îchlid)te Belbentum der Stanbhaftigteit 3U bewähren. 3n
unferem Serhalten geigt fib der 2Berf unb Unwert der

Sation und ihre Bebenstraft. F. ES.

Htll ~

5)te ^lartonetten an ber *5BerRbunb=

^uôftellung 3ürtd).
Ainsi font,' font, font,
Les petites Marionettes,
Elles font, font, font,
Trois p'tits tours et puis s'en vont.

Siefe anmutige tleine Sßeife hört man nob heute in
Oaanîreich unb in ber melfeben Schweig oon ffftüttern und
Binbermäbcben den 3üngften oorfingen, unb im ©hür_ wirb
fie beim Spiel oon den Bindern wiederholt. Sie ift
oon gleicher Bedeutung wie alte die lieben Reinen Schlafe
liebeben, die üiingelreihengefänge, unb ihr ©rtönen erweeft

beint ©rwaebfenen bie ©rinnerung an ein Stüd glüctfeliger
3ugenb3eit, da bie „fliegenden" Buppenfpieler mit ihrem
Sheäterchen unb ihren 9Itteurs primitiofter brt butbs Band

3ogen unb auf Sorf unb SRarttpIaß, in der Stadt an ber

erften heften Straßentreugung ihre Bomöbien 3ur fÇreube

und Beluftigung oon Btlt unb 3ung sum Seften gaben.
So war's und mag's heute nod) oereingelt in romanifchen
Bändern der Brauet; fein, bis Unitum ift wohl aud) in
beutfehen Banden und felbft bei uns beim 3ahrmartt oder
bei der Birdjweih ein foldjer ftRarionettenfpieler aufgetaucht,
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kereien finden sich unten oder oben in der Ecke der Bildà
die Wappen der Stifter: hier sind es nachweisbar die von
46 Berner Bürgern. Einige dieser Donatoren liehen sich

bei dieser Gelegenheit porträtieren, ein damals beliebtes
Verfahren, sich bei den Mitbürgern und bei den spätern
Geschlechtern in Geltung zu bringen. Wir kennen die Stifter
fast alle mit Namen. Flury weih über jeden auch« einige
biographische Details.

(Schluß folgt.)
»»» - _ nn- »»»

Post teliebrss wx.
(Eine Betrachtung zum 1. August.)

Ich bin allein auf dem wohlbekannten Feldweglein:
die letzte Tageshelle erblaßt vor der sternenlosen Sommer-
nacht: Wälder und Büsche stehen schweigend da: denn die
Vöglein sind schlafen gegangen: nicht einmal eine Grille
zirpt. Als Abschluß des Horizontes ragt der Brienzergrat
auf eine dunkle starre Masse und durch Baumlücken schim-
mern die Lichter von Brienz, wo arbeitsmüde Leute feiern
oder die letzten Tagesgeschäfte abtun. Stiller Abendfriebe
ringsum.

Da, horch, ein kaum vernehmbarer dumpfer Knall,
noch einer und mehr. Ia, richtig, es ist Krieg: selbst in der
Nacht töten sie sich. Ist der Tag nicht lang genug! Wir
sind ferne von den blutgetränkten, granatenzerwühlten
Schlachtfeldern: aber wie ist es auch bei uns anders worden!
Da leuchtete in der Friedenszeit von unserem Rothorn her
das große Licht oder gar ein riesiger k am steilen Hang:
da puffte und schnaufte bei Tag die kleine tapfere Loko-
motive, weithin verkündend: Wir haben Gäste in: Ober-
land, frohe Leute und sind es selber auch. Vom Dorfe her
hörte man am Abend Singen schiffleinfahrender Mädchen,
die Handharmonika oder neue und alte Weisen des Or-
chesters. An Sonntagen knatterte es vom Schützenstand
her. Jetzt ist er verödet: zwischen den Ladenfugen wuchert
Unkraut. Die Sänger und Musikanten und die Schützen
sind ferne: sie halten Wache an des Landes Grenzen, und
wer noch da ist, mag nicht mehr singen und spielen und
Nummern schießen. Die Not geht durchs Land, die Teurung,
der Hunger, Ueberarbeitung Vieler, deren Kräftigste im
Felde stehen: die Züge werden hart, die Blicke freudlos.

Und kein Ende ist abzusehen. Schüchterne verhüllte
Friedenswünsche werden gebrandmarkt. Verrat! heißt man's
da, Perfidie dort. Mit Grausen denkt man an den kom-
menden Winter. Niemand rettet die Welt vor den Kriegs-
Hetzern.

Und doch wird, wenn einmal die Erschöpfung der Völker
den Frieden erzwingt, unser Land Gewinne davontragen,
welche die verlorenen Milliarden aufwägen.

Wir werden mit Ernst daran gehen, unsere Wasserkräfte
nutzbar zu machen und uns dadurch von dem Tribut an die
fremden Kohlenherren befreien. Wir sind daran, unsere

Landwirtschaft auszubilden und zu erweitern, daß sie der
Landesversorgung nachkommen kann wie nie zuvor. Tau-
sende von Hektaren bisherigen Sumpflandes werden der
Kultur erschlossen und uns eigenes Brot geben. Die Be-
deutung des Bauerngewerbes als Landesverteidigung wird
wieder anerkannt und die Landflucht eingedämmt. Dagegen
erfährt die „Fremdenindustrie" eine harte, aber heilsame
Ernüchterung: sonst hätte sie die Grenzen einer gesunden
Entwicklung noch weiter überschritten.

Und die wirkliche, die produzierende Industrie? Man
erinnere sich der „Basler Woche", der schweizerischen

Mustermesse und der durch sie und sonst noch hundertfältig
gemachten Entdeckung, das: die Schweizerindustrie auch die
Schweiz versorgen und auch daorts die wirtschaftliche Ab-
hängigkeit vom Ausland brechen könnte, außer dem Bezug
einiger Rohstoffe.

Die Nutzbarmachung der Wasserkräfte, die Ausdehnung
der Landwirtschaft und der entsprechende Betrieb, der vorab
auf Versorgung des eigenen Landes ausgeht, die Ausgestal-
tung unserer Industrie, welche ungezählte Artikel zu er-
zeugen gelernt hat, die man früher von auswärts bezog,
das sind größtenteils Früchte des Krieges, und sie werden
uns nachhaltiger kräftigen als die besten Friedensjahre es
vermocht hätten. Und das ist noch nicht alles.

Wenn wir uns die Lehren dieser Prüfungszeit zunutze
machen, wird nahezu jeder Einzelne, und es wird das ganze
Volk als Staat geläuterter und tüchtiger aus dieser Drang-
salsperiode hervorgehen. Waren wir nicht etwas verwöhnt
und anspruchsvoll in unserer Lebensführung, Wirtshaussitzer
und festfeiernde, ruhmredige Seldwyler? Das Brot konnte
selbst vielen Armen nicht weiß und nicht frisch genug sein:
das junge Volk entlief der Landarbeit und suchte städtische
Löhne und Vergnügungen. Der Bauer war ein geduldeter
Nebenlieferant: es fehlte eine richtige Wertschätzung unter
den Ständen.

Auch im Militär ist manches besser worden: die Be-
Handlung der Soldaten durch die Offiziere ist eine würdigere,
nicht zum Schaden der Disziplin: die Soldatenstuben mit
ihren guten Einwirkungen werden sich, wo Bedarf ist, auch
in der Friedenszeit erhalten und auch der den Verhältnissen
entsprechende Sold und mancherlei Fürsorge für den Wehr-
mann und seine Familie. Selbstredend hat durch die lange
Dienstzeit auch, die Ausbildung der Mannschaft und der
Führer gewonnen.

Neben dem Deutschschweizer hütet der Welsche und der

Tessiner die Grenze. Das Tessin, sonst als ein geschichtliches

Anhängsel der Schweiz betrachtet, haben unsere Soldaten
entdeckt als ein Land getreuer Miteidgenossen, die ihre
kleinen Vorräte willig und freundlich mit ihnen teilen. Mit
dankbarer Wärme sprechen unsere Zurückkehrenden von der
Gastfreundschaft armer Hirten und abgearbeiteter Mütter-
lein. Wo gibt es bessere staatsbürgerliche Kurse?

Gewiß ist auch, daß unsere Behörden, vom Gemeinde-

rat bis zum Bundesrat, durch! den Drang der auf sie ein-
stürmenden Ansprüche auch für friedliche Zeiten Einsicht
und Reife der Erfahrung schöpfen zur Förderung Volkswirt-
schaftlicher Interessen und nationaler Gesinnung.

So birgt auch diese böse Zeit Keime des Guten, wenn
wir sie nur zu pflegen wissen. Jetzt aber haben wir das
schlichte Heldentum der Standhaftigkeit zu bewähren. In
unserem Verhalten zeigt sich der Wert und Unwert der

Nation und ihre Lebenskraft. kl.

nn» " »»»

Die Marionetten an der Werkbund-
Ausstellung Zürich.

/Xinsi font, tont, kont,
ües petites iVtsrionettes,
ülles kont, kont, kont,
lüois p'tits tours st puis s'en vont.

Diese anmutige kleine Weise hört man noch heute in
Frankreich und in der welschen Schweiz von Müttern und
Kindermädchen den Jüngsten vorsingen, und im Chor wird
sie beim Spiel von den Kindern wiederholt. Sie ist

von gleicher Bedeutung wie alle die lieben kleinen Schlaf-
liedchen, die Ringelreihengesänge, und ihr Ertönen erweckt

beim Erwachsenen die Erinnerung an ein Stück glückseliger

Jugendzeit, da die „fliegenden" Puppenspieler mit ihrem
Theäterchen und ihren Akteurs primitivster Art durchs Land
zogen und auf Dorf und Marktplatz, in der Stadt an der

ersten besten Straßenkreuzung ihre Komödien zur Freude
und Belustigung von Alt und Jung zum Besten gaben.
So war's und mag's heute noch vereinzelt in romanischen
Ländern der Brauch sein. Als Unikum ist wohl auch in
deutschen Landen und selbst bei uns beim Jahrmarkt over
bei der Kirchweih ein solcher Marionettenspieler aufgetaucht.
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aber bau on, bah bas fßuppenfpiel in Der beutfdjen Sdjroeij
311m 23eifpiel je beimifdj, geroefen roäre, ift uns nichts
belannt. Dagegen ift bas ftafperlitbeater, eine etroas
baubfeftere Ausgabe bes fPuppenfpiefo, bei uniern 3abr=
märtten na et) oft am SSIafe, 3toar nitftt aus Unternehmen
fdjroeijertfdjer ijerïunft, fonbern in ber Stolle eines in
tbüringtfshen unb baprifdjen Hanben beirmfdjen Saftes.

Das f3uppenfpiel Ifat in allen Hänbern, in benen es
einmal uolfsiümlidji roar unb nod) beute ift, mancherlei
SBanblungen erfahren. Seine urfprünglicbe garm roar
bie bisroeilen mit ben berbften äliitteln Des Slusbruds
agierenbe reine Sîoïïsbeluftigung. Oft rourbe es bann
in ben Dienft ber poïitifcEjeit Satire geftellt unb bat
aud) in biefer Charge nicht oerfagt. 2ßeit häufiger waren
bie gehlfthlage, roenn ber Derfud) unternommen rourbe,
ihm rein literarifdj beiguîommen, roenn es hätte pr
„literarifchen Slnftalt" erhoben ober, in bie Dreffur eines
fdjongeiftigen Snobismus genommen, ben ipejielten 23e=

bürfniffen eines literarifchen Fin de siècle-Dums hätte
parieren follen. Da oerfagte es Denn jebesmal, unb jroar
grünbltch, benn es heiht, bas 213efen bes tßuppenfpiels,
feine ganje Drabition uerleugncn, roenn man eine andere

2Birtung uon ihm ocrlangen roill als bie, bie bem allgemein
oollsiümlidjen Empfinden entfpricht.

Diefen Erfahrungen, bie in ber langen unb roeitoer»

3toeigten Entroidlungsgefchidjie Des SKarioaettenfpiets n jeder»

gelegt finb, hat ficht bie Direïtion bes 23uppenfpiels, Das

äurjeit als eine neue fdjroeijerifdje Schöpfung in einer etroas

lultioierteren Stufmachung unb namentlid), roas Die fünft»
lerifdje Slusftattung betrifft, in einer unferem Empfinden
enifpredjenden 2Beife in ber Sfusftellung bes Schroeiäerifdfen
2Bertbunbes aus ber Saufe gehoben roirb, nicht uerfdjloffen.
Denn es bebarf ber äuherften Sorgfalt unb einer bis ins
Ileinfte erroogenen 23ere<hnung aller günftigen ffraltoren unb
SBiberftänbe, bie für unb roiber bie 2>erpfian3ung einer
folchen Unternehmung in ein SJÎilieu, bas für ihre Aufnahme
nodi oöllig unoorbereitet ift, ins ©eroidjt falten.

Einer ber roidjtigften fÇaftoren, bie über Den erften
Erfolg bes Sheäterdjens roährend ber 2lusftellung unD über
bie SDtöglidjfeit feines ff-ortbeftehens nach' ber 2tusftellung
entfdjeiben roerben, ift ber, bah es fidj bie ©unft ber Sugenb
3U erroerben uerfteht. Die Rinder ntüffen geroonneii roerben,

für fie mufe bas ißuppenfpiel eine 23eluftigung, ein tuirfliâtes
Spiel roerben, 3U bem fie ftets roieber .pirüdpifehren ein

23erlangen tragen. 2tus ©oethes Dichtung unb 2Bahrheit
oernehmen roir's, aus bem 2BilheIm SJleifter roiffen roir

es,, roeldje aufroedenbe greuDe, roeld) lange anhaltenden,
eigentlich nie 3U oerfdjroindenden Erinnerungen bas Rind
uon ben fcljöncn Stunden, ba es Dem geheimnisuollen unb

2aide, ein Singspiel oon W. fl. IKozart, Dekorationen und Siguren oon
r. UrecD, maier S. W. 8. Base! zu den marionetteiispielen in der Werk»

bund»flusstel!ung Ziiricb.

luftigen Spiel ber puppen sufehen durfte, mit ins 2Ilter
hinübernimmt.

SDtit ber Sugenb geroinnt man aber auch bie Erroadj»
fenen, bie Eltern in erfter fiinie. Dies fdjeint mir ber rechte
2Beg 3U fein, ber befcEjritten roerben muh, falls tünftig ein
fd)roei3erif(hes fDîarionettentheater neben ben fo oiel altern
©efdjroiftern bes Sfuslandes Seftanb haben foil, unb barum
ift es auf bas Iebhaftefte su begrüben, bah im Spielplain
aud) auf Die Sugenb Stüdfidjt genommen roirb. Die Zauber»
geige, bie machine volate, Die beiden 23rüber ufro. roerben
ihre Schuld igteit tun.

Die Eltern mögen nicht oergeffen, roeld) eine fffülle
reinfter $reube fie ihren Rindern baDurcl) fpenben, bah fie
ihnen ben 23efu<h biefes Dheäterchens erlauben. 2lud) für
bie Unterhaltung ber Erroachfenert ift ja im Spielplan reich»
fidj geforgt morden. Dem jungen Unternehmen, bas mit
groben Opfern ins Heben gerufen rourbe, Darf man mit
gutem ©eroiffen Die Unterftühung aller berjenigen roünfdhen,
Die ftch unb ben itinDern eine fröhliche Unterhaltung in
ninftlertfdjem Slahmert gönnen mögen. Erroeift fid) Das
23uppenfpiel hei uns als lehensfähig, fo roirb man üielfeidjt
auch' in ber Schroe^ einmal — freilich mit anberen 2Borten
unb nach' anbetet 2Beife — uon Äinbern unb SOlüttern ein
Hieblefn fingen böten,-'Das uon bem heitnifd) unb liehgeroor»
benen fdjroeiserifchen iPuppenfpiel 3U 3eugen o er mag roie ber
alte fran3öfif<be 3?eim:

Ainsi font, font, font
Les petites Marionettes. H. S.

Elue Szene aus dem marîonettenspiel „Die Zaubergeige" »on pocci. In-
szenierung »on Albert Isler, maier am Stadttpeater S. W. B. Zurid).

^rteg unb trieben.
Sferichf oom 18.—25. 3uli.

Die SRarnefdhilacht oom September 1914 machte
ber beutfehen Hoffnung, granlreid) in ffiirje nie,ber»
3uroerfen, ein Enbe. Erft im Frühling 1918 fchien ber
2lugenblid getomuten 3U fem, bie 2Infangspläne im'
SBeften bu oerroirïlichien. Dreimal: ©egen 2Imiens,
gegen 2lrmentières unb gegen bie Ehemin bes Dames»
Stellung glüdte ber Durdhhrud). Sebesmal uertünbete
bas beutfdje Hauptquartier, bah Die fträfte bes ©eg=
ners uon Steuern 3ermürht rourben unb immer mehr
einer allgemeinen Erfdjütterung entgegengingen. Da
fchien es 3um erftenmal in ber. grohen ÜofatoffenfiPe
3roifchen Slopoit unb SKonbibier, als oh bie fran3öfifche
©egeriroehr gar nicht fo fehr 3ermürht fei. 2fudj roahl*
renb ber 23iauefd)lad)t fariben beutfehe Eingriffe auf ben
Ueil oon Sieints, bie in ber 2frt, roie fie amtlichpbeutfU)
mitgeteilt rourben, belanglos fdjienen, heftigen 2Biber=
ftanb. St od) grueifelte in Deutfdjlanb niemanb Daran, bah
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aber davon, daß das Puppenspiel in der deutschen Schweiz
zum Beispiel je heimisch gewesen wäre, ist uns nichts
bekannt. Dagegen ist das Kasperlitheater, eine etwas
handfestere Ausgabe des Puppenspiels, bei unsern Jahr-
Märkten noch oft am Platz, zwar nicht aus Unternehmen
schweizerischer Herkunft, sondern in der Rolle eines in
thüringischen und bayrischen Landen heimischen Gastes.

Das Puppenspiel hat in allen Ländern, in denen es
einmal volkstümlich war und noch heute ist, mancherlei
Wandlungen erfahren. Seine ursprüngliche Form war
die bisweilen mit den derbsten Mitteln des Ausdrucks
agierende reine Volksbelustigung. Oft wurde es dann
in den Dienst der politischen Satire gestellt und hat
auch in dieser Charge nicht versagt. Weit häufiger waren
die Fehlschläge, wenn der Versuch unternommen wurde,
ihm rein literarisch beizukommen, wenn es hätte zur
„literarischen Anstalt" erhoben oder, in die Dressur eines
schöngeistigen Snobismus genommen, den speziellen Be-
dürfnissen eines literarischen bin cle siècle-Tums hätte
parieren sollen. Da versagte es denn jedesmal, und zwar
gründlich, denn es heißt, das Wesen des Puppenspiels,
seine ganze Tradition verleugnen, wenn man eine andere

Wirkung von ihm verlangen will als die, die dem allgemein
volkstümlichen Empfinden entspricht.

Diesen Erfahrungen, die in der langen und weitver-
zweigten Entwicklungsgeschichte des Marionettenspiels n.eder-

gelegt sind, hat sich die Direktion des Puppenspiels, das
zurzeit als eine neue schweizerische Schöpfung in einer etwas
kultivierteren Aufmachung und namentlich, was die künst-

lerische Ausstattung betrifft, in einer unserem Empfinden
entsprechenden Weise in der Ausstellung des Schweizerischen
Werkbundes aus der Taufe gehoben wird, nicht verschlossen.
Denn es bedarf der äußersten Sorgfalt und einer bis ins
kleinste erwogenen Berechnung aller günstigen Faktoren und
Widerstände, die für und wider die Verpflanzung einer
solchen Unternehmung in ein Milieu, das für ihre Aufnahme
noch völlig unvorbereitet ist, ins Gewicht fallen.

Einer der wichtigsten Faktoren, die über den ersten

Erfolg des Theäterchens während der Ausstellung und über
die Möglichkeit seines Fortbestehens nach der Ausstellung
entscheiden werden, ist der, daß es sich die Gunst der Jugend
zu erwerben versteht. Die Kinder müssen gewonnen werden,

für sie muß das Puppenspiel eine Belustigung, ein wirkliches
Spiel werden, zu dem sie stets wieder zurückzukehren ein

Verlangen tragen. Aus Goethes Dichtung und Wahrheit
vernehmen wir's, aus dem Wilhelm Meister wissen wir
es, welche aufweckende Freude, welch lange anhaltenden,
eigentlich nie zu verschwindenden Erinnerungen das Kind
von den schönen Stunden, da es dem geheimnisvollen und

Aside, ein Singspiel von W. A. Morset, vekorstionen und Siguren von
lî. llrecd. Msier S. W. » ksseî ru den Msrioneltenspiele» in der Werk-

bund-Ausstîlîung Aiirich.

lustigen Spiel der Puppen zusehen durste, mit ins Alter
hinübernimmt.

Mit der Jugend gewinnt man aber auch die Erwach-
senen, die Eltern in erster Linie. Dies scheint mir der rechte
Weg zu sein, der beschritten werden muß, falls künftig ein
schweizerisches Marionettentheater neben den so viel ältern
Geschwistern des Auslandes Bestand haben soll, und darum
ist es aus das lebhafteste zu begrüßen, daß im Spielplan
auch auf die Jugend Rücksicht genommen wird. Die Zauber-
geige, die maàine volà, Die beiden Brüder usw. werden
ihre Schuldigkeit tun.

Die Eltern mögen nicht vergessen, welch eine Fülle
reinster Freude sie ihren Kindern dadurch spenden, daß sie
ihnen den Besuch dieses Theäterchens erlauben. Auch für
die Unterhaltung der Erwachsenen ist ja im Spielplan reich-
lich gesorgt worden. Dem jungen Unternehmen, das mit
großen Opfern ins Leben gerufen wurde, darf man mit
gutem Gewissen die Unterstützung aller derjenigen wünschen,
die sich und den Kindern eine fröhliche Unterhaltung in
künstlerischem Rahmen gönnen mögen. Erweist sich das
Puppenspiel bei uns als lebensfähig, so wird man vielleicht
auch, in der Schweiz einmal — freilich mit anderen Worten
und nach anderer Weise — von Kindern und Müttern ein
Liedlein singen hören, das von dem heimisch und liebgewor-
denen schweizerischen Puppenspiel zu zeugen vermag wie der
alte französische Reim:

Hinsi sont, kont, kont
des petites Narionettes. It. 3.

5ine Siene sus dem Msrionettenspiel „Die Asubergeige" von pocci In-
Sîînierung von Albert Isler, llîsler sm Ltsdtlheater 5. W ü. Zurich.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 13.—25. Juli.

Die Marneschlacht vom September 1914 machte
der deutschen Hoffnung. Frankreich in Kürze nieder-
zuwerfen, ein Ende. Erst im Frühling 1913 schien der
Augenblick gekommen zu sein, die Anfangspläne im
Westen zu verwirklichen. Dreimal: Gegen Amiens,
gegen Armentières und gegen die Chemin des Dames-
Stellung glückte der Durchbruch. Jedesmal verkündete
das deutsche Hauptquartier, daß die Kräfte des Geg-
ners von Neuem zermürbt wurden und immer mehr
einer allgemeinen Erschütterung entgegengingen. Da
schien es zum erstenmal in der großen Lokaloffensive
zwischen Noyon und Mondidier, als ob die französische
Gegenwehr gar nicht so sehr zermürbt sei. Auch wähl-
rend der Piaveschlacht fanden deutsche Angriffe auf den
Keil von Reims, die in der Art, wie sie amtlich-deutsch
mitgeteilt wurden, belanglos schienen, heftigen Wider-
stand. Noch zweifelte in Deutschland niemand daran, daß
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